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Schwere feindliche Angriffe
westlich Jere en Tardennnis gescheitert.

Der WeMrieg.
Bericht der deutsche« HeereSlertnng.

Sreße» kesptqssrtikr, 29. Juli. Amt! WTB. Drahtb.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupp recht:  Teil-
angriffe der Engländer nördlich der Ly? und der Gcarpe
und auf weiter Front aus dem Norduser der Somme wur¬
den adgewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:  3n den
Kampfabschnitten südöstlich der Aisne ein ruhiger Vormit¬
tag. Nachmittags griff der Feind nördlich Billmontotr in
Teilangrisfen, Lenen Artillerievorbereitungooranging, an
und wurde im Gegenstoß abgewiefen.

In der Nacht vom 26 züm 27. Juli haben unsere
zwischen Ou-cq und Brdre sichenden Truppen unser vorderes
Kampfgelände planmäßig geräumt, und sich aus die Linie
Tardenors—Ville-en-Tardenois zurückgezogen. Dem Geg¬
ner blieb unsere Räumung unbemerkt. Am 27. Juli lag
sein Artlllerieseuer aus unserer alten verlassenen Linie. Un¬
sere Nachhuten bekämpften wirksam den folgenden Feind.
Gestern versuchte der Feind unter starkem Feuerschutz sich
an unsere Linien heranzuarbetten. Wir empfingen
ihn mit Gewehr- und Maschinengervehrseuer und fügten
ihm schwerste Verluste zu. Unsere Artillerie und Schlacht-
flieger hakten an dcn feindlichen Kolonnen und Panzer¬
wagen ein lohnendes Ziel. Bei und südöstlich Tardenoi«
hüb,« unsere Psrskiddesatzungen ihre vorderen Linien de-
sthkmjißig zmückgenommrn. Westlich bei Lhaieau Thierry
wurden Angriffe französischer und amerikanischer Divisionen
zurückZeschlagcn.

Leutnant Löwenhardi  errang seinen 45. Luftsieg.
Der Erste Genera lquartiermeist er: Ludendorfs.

Luftkrieg.
Ei « schwerer Luftangriff auf Calais.

Bern, 27. Juli. WTB. „Progreß de Lyon" berich-
tet aus Paris : as Bombardement von Calais in der
Nacht vom Sonnlag auf den Montag war außerordent¬
lich schwer.  Sehr großer Sachschaden. 27 Zivilisten
wurden getötet. Es war das schwerste Bombardement,
das Calais bisher eri-ble.

Bismarck.
Zur zwanzigste« Wiederkehr seines Todestages

(30. Jul ! 1898).
Als Sohn des alten Preußen, dos ein starkes König¬

tum grs Haffen und ein modernes Beamtentum mit dem
Anspruch auf eigens, feste Autorität Zusammenhalten mußte,
kam Bkmirck während der hundert Tage zur Welt, tu
denen der französische Wellkaiser, den einzig sein Jahr¬
hundert neben ihn stellen kann, dcn Verzwkiflungekamps
kämpfte. Aus germanisch-niederjächstschem Blute stammte
er von Vater und Mutfr her; durch jene mit dem Beam-
teniumev-rbunden. durch diesen ein Sproß der alten
schlotzqestssenen Adels, des Verbündeten und Dieners der
Krone. So mischen sich in Bkmark zwei verschiedene,
fast fremde, ebenbürtige Welte», die odlig-milttärischeSiandes-
und die bürgerliche Geisteskultur; durch solche Komponen-
ten seines Wesen« ist seine menschliche Art und sein allge¬
meines Wirken bestimm« und erkiä bar. Die Ecken und
Kanten im Granit seiner aristokratischen Prrsönltchkeit ha¬
bê in mehrfacher. Ansätzen vergeblich versucht, sich der
Dureaukrstie einzugliedern; er will gegen die Gebunden-
heit der staatlichen Hierarchie seine Indtvitzualttät behoup-
ten und wird M der geistigen und landwirtschaftlich prak¬
tische: Arbeit eine» Jahrzehntes ständisch opposttiomU, nicht
ibera! acht absolutistisch; aber schon findet-r die große
Richtschnur, er ist Monarchist. In der europäischen Dich-
rung der Ze-riffer heli steht er die Spiegelung eigener un-
deftiedigter Sehnsucht; doch weitet sich seine Arbeit: er
erkämpft sich eine persönlich gefärbte Religiosität und im
t efm Zusammenhang damit die Gefährtin seine» Lebens,
es erringt sich den großen Grundakkord all seiner Möglich.
Kesten: staatliche Arbeit, inneren Halt, menschliche Liede;
noch ist Sr nirgends fertig, aber fein Weg geht fteuW empor.

Mil 32 Jahren tritt er aus der Stille aus den wei¬
ten Schauplatz seiner Zukunft; in der Reooluiion von
1848 sind noch alle Kräfte, die «in einiges Deutschland
wollen, ins Feindliche gewendet, die realen Gewalten von

Adel und Königtum, preußischem Sondertum und preußi¬
scher Staatsmacht werfen sich dem revolutionären Dämon
entgegen: Bismarck ist ihr eifrigster Bekenner, und seine
erste kurze parlamentarische Bestätigung enthält schon den
ganzen Bismark: Er ergreift die Fragen unter dem Ge¬
sichtspunkte der Macht, in dem Bewußtsein der preußi-
scheu Tradition, in der harten, stolzen Ueberlkserung Fried¬
richs des Einzigen, als realistischer Praktiker und Mensch
der Wirklichkeit. Als Gesandter am Frankfurter Bundes¬
tage vertieft und weitet er solche Erden:.:.: ist; er wird
au? diesem Außerposten der unbedingte Dertteter seines
Staates ; er wird als Preuße zum Gegner des bisher un¬
terdrückten Kaisertumes, er wirs der Träger der Worischen
Nebenbuhlerschaft und zieht als Preuße mit preußischem
Großmachtserzeiz von nun an die deutsche Frag« in seine
Rechnungen mit ein. Immer klarer mit sich selbst, mit
dem ungeduldigen Drange nach einem großen Wirker:,
nach der schaffenden Tat, schreitet er durch das Jahrzehnt
der zweiten Reaktion und der neuen Aera; er steht in
Deutschland wieder die nationalen Wogen steigen, er steht
eine Bewegung beginnen, die in ihren Zielen auch jetzt
noch nicht seinen preußischen Realismus trifft . . . endlich
aber vollendet sich seinem Könige und Bateriande, ihm und
uns das Geschick: er tritt gestählt und ganz vollendet als
47jähriger aus den Platz, für den er allein geboren ist.
Nun drängte er sein altes Preußen in die Lösung der
deutschen Frage hinein, nun nahm er die Abrechnung mit
Oesterreich vor, um seinem Staate die Lebenslust zu geben.
Er setzte Namen und Leben dafür ein, aber er tat es aus
seine Art: als jener preußische Staatsmann, der er war
und sein mußte, tm Kampfe um das Daseinsgebot seines
Landes, in unlösbarer Berührung mit dem Problemed r
deutschen Einigung, auf dm Wegen der Macht und Wirk¬
lichkeit, vom Boden der europäischen StaatsgezensStze her.
Er übte Weisheit und Kraft, beschränkte sich aus das im
Augenblicke Erreichbare und war wieder im erweiterten
Kreise des Norddeutschen Bundes die Verkörperung und
das lebendige Organ, auch diesmal wieder auf dem Bo¬
den des Bestehenden. Nun war er entschieden, sei« Werk
als Deutscher zu vollenden; als Träger seiner besonderen
realistischen Art hat er mit der idealistischen Erbschaft seiner
Generation gewirtschaftet und hat sie durch den Bismarcki-
schen Zug der Macht zur Tat werden lasten.

Auch in der Begründung von Kaisertum und Reich
blieb er der Ausgleicher der streitenden Kräfte, der eigent¬
liche Erbauer und Schöpfer. Wieder ist er in seinem Ge¬
bilde ganz enthalten, mit dem er sich gleichstekte und so
zum dritten Male die Kreise seines Daseins envetteite.
Ausbau und Belebung der neuen Formen war nun sein
Ziel; sein grsßrs System der nationalen Wirtschafts- und
Sozialpolitiksicht« all« Bedürfnisse und Kräfte zusammen-
zusaffen; er war auch hier Schöpfer und Ausdruck der
Richtung, die die letzten Jahrzehnte des endenden Jahr¬
hunderts beherrschte: auch hier ftste Autorität, Einheitlich¬
keit. innen und außen Macht. Die liberale Epoche Preußens
war zu Ende, nicht ohne daß ein gut Stück solcher Ge¬
danken und Gewöhnungen in die neue Zeit mit hinüber¬
genommen wäre. Jetzt « murrte Bismarck in veränderten
Zeiten und Formen dar System Friedrichs des Großen,
des Merkantilirmus; er brachte die monarchisch-aristokra¬
tischen Gewalten der preußischen Geschichte zur vollen Wieder¬
geburt und Betätigung. Er stand aln kömgstreuer, freier
Basall neben dem Herrscher wie die Großinacht Neben der
Großmacht. Er war der Ausdruck des deutschen Wesens,
bei aller Hoheit, Herbheit, Härte der Genialität seinen
Volksgenossen ganz und gar verständlich. Er sah sich als
natürlichen Menschen mit natürlichen Kräften logischen Den-
Kens und praktischen Wollen», und war doch zugleich die
Verkörperung eines Begriffes, einer Weltanschauung. In
der naiven Tatsächlichkeit des höchsten Genius gehorchte
er der Macht seiner eigenen Natur, die die Gesetze ihres
Wesens zum guten Teil aus sich selber nahm. Er gehörte
der gefestigten alten Welt an und blieb ihr treu; wie er
vom Preußen zum Deutschen wurde, so war er auch da«
oberste Wahrzeichen jenes stegrnden Realismus, der seine
Epach« auf allen Gebieten durchsetzte und sich im Denken.
Wissen und Gestalten immer stärker entfaltete.

Nach seinem Abgänge bleibt er ein Faktor unseres
Leben». Da« Borrücken seines deutschen Volkes und da»
ZurWlretep anderer Nationen, das innere Uebergewlcht
seines Preußens, die politische, materielle, soziale Dehnung,
Ekhckung, Bereicherung de» Goerhejchen Deutschland zu
dem. das im Begriffe steht, au« einem Deutschland der
Gegenwart das einer stolzen Zukunft zu werden, das alles
ist uys ohne seine Hand undenkbar und ragt über dar
Zeitalter hinweg in den mächtigen Formen seiner Gestalt
als wirkende Macht, als Mahnung und Hoffnung.

Me Schuld AutzlandsMWege.
Berl.n, 26. Jul . Frhr. H v. Rosen , der von 1907

bis 1915 ln Petersburg lebte und erst der Retchsduma,
dann dem russischen Reichem» als Mitglied angehörte, hat
hat bei seinem Verkehr mit den leitrnmn russischen Kreisen
gründlichen Einblick in die Strömungen der kritischen
Zeit vor dem Kriege  gewonnen und seine Eindrücke
in einer zusammensaffenden Darstellung ntedergeleg», die
eine bedeutsame historische Quelle darstrllt, au» der die
.Norddeutsche Allgemeine Zeitung" das wichtigste Tatsachen-
material wiedergtbt:

Die Aufzeichnungen Baron Rasens geben manchen
neuen Ausschluß über die öffentlichen Stimmungen und ge¬
heimen Hetzereien, zumal über die Schuldsrage und dir
Verantwortlichkeit. Es heißt in seinen Erinnerungen:

Schon 1907 ließ sich zunehmende Feind¬
seligkeit gegen Deutschland  in maßgebenden
Kreisen erkennen. Als der englische Botschafter Nkcolson
dem Präsidenten der Reichsduma den Antrittsbesuch machte,
hat er damit dis erste Grundlage für das gegen Deutschland
gerichtete zukünftige Bündnis gelegt; denn die Reichsduma
wurde immer mehr der Schauplatz der deutschfeindlichen
Treibereien. Die linksstehenden Parteien bekämpften
Deutschland als das Bollwerk des konservativen Staats¬
gedankens, die Rechten nationalistischer Färbung sahen im
Germanentum den angestammten Frlnd des Slawentum».
Diese Richtung wurde von der Regierung gefördert, weil
sie im erstarkenden russisch-slawischm Naiionalgesühl ein
Gegengewicht gegen Lk Derb-eiiung revolutionärer Ideen
im Volk erblickte. Da sie diesem Naiionalgesühl keinen
positive« Inhalt zu gedrn vrrstatid, mußte die Feindschaft
gegen dar DeMsch.um zur Anfachung des Patriotismus
herholten. Unterstützt wurden dies« Bettrebungen hprch die
in wetten Volksschichten gegen dm Deutschen als tüchtigeren,
überlegeneren Konkurrenten in Handel, Landwirtschaft und
Industrie herrschende Abneigung. Der von der Militär-
Partei gehegte Wunsch, die Scharte der japanischen Nieder¬
lage in einem europäischen Krttg wieder auszuwetzen, wirkte
in gleichem Sinne.

Etwa im Jahre l909 wurde es deutlich, daß die
chauvinistischen Kreise auf einen KrieamitDe st erreich
zur Befreiung Ostgalizien« hinarbetten, dessen Bewohner
als unter Fremdherrschaft schmachtende russische Siamme».
brüder geschildert wurden. Die Annexion Bosniens und
der Herzegowina durch Oesterreich wurde als eine Nieder¬
lage de» Slawentum» dargeftelli, für die Sühne zu fordern
sei. Als damals der neue Minister des AuswärtigenS a-
sonow  ans Ruder kam. ist ihm von den russischen mili-
tärischen Autoritäten aus seine Frage nach der Kriegs-
bereitschast Rußlands gesagt worden: . Bor 1914 dürfen
wir keinen Krieg haben. Bon 1914 an können wir ihn
haben. 1917 müssen wir ihn haben." Der langjährige
Referent tm Duma-Ausschuß für Miliiärkredite, Abgeord¬
neter Sawitsch, hat daher auch lange den Krieg für 1917
vorhergesagt.

In der inneren Politik  kam zuerst die deutsch¬
feindliche Stimmung iu dem oon Stolipyn ausgearbeiteien
sogenannten Kolonistengesetz  zum Ausdruck, das
di« deutschen Kolonisten allmählich aus dem Lande treiben
sollte. Motiviert wurde dieses Gesetz ganz offiziell ml dem
bevorstehenden russisch - deutschen Kriege,
in dem dis deutschen Bewohner der Gcenzgouvernrment«
gefährlich sein müßten. Auch zur Begründung der großen
neuen Flottenkredite  im Jahre 19l2 wurde die
Noiwrndigkelt eines Krieges mit Deutschland betont. In
einem Gewräch mit Marineoffizieren, die uns Abgeordnete
oon der Notwendigkeit dieses Kredits überzeugen sollten,
habe ick damals daraus hingrwiesen, daß Deutschland keine
kriegerischen Absichten hege und seine Freundschaft sür Ruß¬
land doch während de« japanischen Kriege» bekundet habe,
besonders durch seine Unterstützung des nach Japan fab
renden Geschwaders Roschdestwenskts. Ich bekam dar«
die Antwort: . Da« war eine teuflische Ltst der Deutsch
sie wollten unsere Flotte von Europa weg ins Verderb
locken während der Verhandlung über den Aurbau de
Reval« Kiisgshasens." Auf dir Frage, ob Rußland außer
dem Reoaler nicht noch einen zweiten Kriegshasen haben
müsse, lautet« die Antwort: . Wenn wir einen zweiten Hafen
brauchen, werden wir ihn uns in Memel oniegen."

Wenige Monate zuvor hatte eine Deputation von
Engländern — Parlamentsmitgliedern . Offizieren und
Geistlichen— Petersburg ausgesucht. Ich nahm an dem
von der Retchsduma veranstalteten Fefleffrn teil, aus drm
ein englischer Grneral. eine Rede aus die zukünftige rus¬
sisch - englische Waffenbrüderschaft  hielt.



Als Antwort ertönte der Zuruf . Zusammen werden wir
schon die Deutschen verhauen". Nach Beratungen mit dm
Engländern wurde der Ton der Presse gegen Deutschland
noch brdeutenü seindsrliger.

Der Balkankrieg  gab Anlatz zu Demonstrationen,
die von der Negierung Melassen und von der Presse ge¬
schürt wurden, um die Kriegrstimmung auch in weitere
Bolksmassen zu Iragur. Als Ziel wurde dabei sowohl die
Befreiung„Rotrußlands", die Loslösung der Südsluwm
von Tcherreich als auch die Eroberung Konstantinoprls
proklamiert. Großfürst Nikolai Nikolaje-
witschund  sein Bruder, beide verschwägert mit dem König
von Serbien, wurden die Seelen der KckgspaUc!, deren
führendes Pr -sftoi"an die . Nowoje Wremja" darstellte.
Gu 1schkow,  der frühere Dumapräsident und nachmalige
Kriegsmtnifter, sagte, wie mir ein Ohrenzeuge berichtete, im
März 1914: „Wir müssen stärker mit dem Säbel rasseln.
Ein Krieg mit Deutschland kann uns nur Vorteile bringen:
Frankreich bekommt Elsaß Lothringen, England die deut¬
schen Kolonien, Rußland Galizien, und nachher vertreiben
wir Nikolaus II." Bereits im Winter 1S13/14 wurde
von der Duma eins Erhöhung des Rekruten¬
koni  i n g en 1»  von 420 000 aus 500 OOO Mann jährlich
gefordert und anstandslos bewilligt. In der Gcheimsttzung
de« Ausschusses begründete der Minister des Auswärtigen
diese Forderung mit der Notwendigkeit, gemeinsam mit
Frankreich eine dem deutsch-österrrichischen Heer« unbedingt
überlegene Armee zu besitzen, wobei er wörtlich äußerte: . Die
Friedensliebe des deutschen Kaisers bürgt uns dafür, daß
wir den Zeitpunktd:s Krieges selbst zu bestimmen haben
werden."

De: Entschluß zum Kriege  ist dann im Som¬
mer 1914 von der Großsürstenpartei und dem Kriegsminifier
Suchomlinow dem Zaren eingeflößt worden und wurde in
allen Kreisen der russischen Bevölkerung mit Begeisterung
und mit dem Glauben an einen schnellen leichten Sieg begrüßt.
Aus dem Munde de« früheren Marineministers Woje-
wodsky  hörte ich damals die Worte: . In drei Monaten
find die Deutschen ausgehungert ". Der Minister¬
präsident GoreMHkin  sagte wenige Wochen nach Kriegs-
beginn dem Vertreter Kurlands Grasen Pah len: „Wir
und unsere Verbündeten haben beschlossen. Deutschland zu
vernichten. Das Deutschtum in den Ostseeprooinz-n muß
daher aufhören zu existieren". Di.se Anficht wurde damals
allgemein geteilt. Während der ersten Periode de« Kriege«
stelg-rle sich der Deutschenhaß zum Paroxysmus. Durch
Schauermärchen von den deutschen Grausamkeiten wurde
da» Volk fanatiftert. Dann trat die aus dem russischen
Bolkscharaktrr zu erklärende Erscheinung ein, daß die an¬
dauernden deutschen Erfolge den Russen nicht nur Respekt
einflößten, sondern auch ihre Feindseligkeit minderten.

T«ser»e«igreite».
Die Wirkungen - e- verschärfte « U -Bootkrieg - .

Berlin, 27. Juli. WTB. Der Berliner Vertreter der
Kölnischen Zeitung hatte, wie wir schon kurz berichteten,
eine Unterredung mit dem Thef de» Admiralstabs, Admiral
o. Holtzendorsf.  in der er zunächst die Frage stellte,
ob er bereit sei. zu der Behauptung englischer Staatsmänner
und des Admirals Ie ! licoe  Stellung zu nehmen, daß
der U- Bootskrieg versagt habe,  daß er aus-
gehört habe, für England eine Gefahr zu bedeuten, da der
Schiffsneubau des Berband« die Versenkungen an Schiffen
übersteige und mehrU-Boote vernichtet als gebaut würden.
Admiralo. yoltzendorff erwiderter

Die van Ihnen eben angeführten Behauptungen sind
unzutreffend, und falls man drüben an sie glauben sollte,
werden sie sich als rin verhängnisvoller Irrtum für die

, Auf ererbter Schotte.
Rloman von Rein hold Ort mann.

71 (Nachdruck verboten.)
»Körperlich wohl nicht, und wenn sie wirklich leibet,

wie auch ich es nach ihrem veränderten Aussehen fürchte,
so kann es nur ein verschwiegener Kummer sein, öer die
Schuld daran trägt."

.Tin Herzenskummer vermutlich. — Und hoffentlich
einer, der nicht unheilbar ist. Aber hoben Sie denn ihr
Vertrauen in so geringem Maße , daß Sie nicht einmal
darüber unterrichtet sind?"

»EL ist eine wunde Stelle , die Sie da berühren,
Baron Horst! Ja , ich muß wirklich glauben, Satz ich das
Vertrauen meinet Kindes verloren habe, denn obwohl sie

j mir nicht verbergen kann, daß sie leidet, ist es mir doch
nicht gelungen, sie zum Sprechen zu bringen . Und ich
»ersuche es auch nicht mehr, denn sie hat bei all ihrer
Sanftmut und Herzensgute einen Kopf von Eisen. "

' Die geheimen Kümmernisse dieses jungen Mädchens,
da» er hellte zmn erstenmal gesehen und mit dem er nur
ein paar gleichgültige Worte gewechselt hatte, schienen den
Baron merkwürdigerweise in sehr hoben, Maße zu inter-

! essiereu, denn obwohl et ihm nicht entgehen konnte, daß
die Wendung ihres Gespräche» der Lehrerin peinlich sei,

>Hielt er doch noch immer an dem Gegenstände fest,
i »Wäre ich an Ihrer Stelle , so würde ich trotzdem nicht
aufhören , in sie zu dringen ", sagte er in auffallend ernstem
Däne. »Man soll einem jungen Wesen, das man lieb hat,
nicht erlauben , sich in unausgesprochenem Herzeleid ,u
verzehren. Gerade Ihre Tochter sieht mir ganz so aut,
alt gehörte sie zu denen, die in Gefahr find» sich in der
Gtille zu verbluten ."

Frau Lammert mochte wohl ein« Frage nach dem
Sinn dieser letzten Worte auf den Lippen haben, aber der
Wiedereintritt Marthas machte et ihr unmöglich, sie auszu-
svrecken. Eine unaufschiebbar häusliche Angelegenheit
torderie die sofortige Entscheidung der Lehrerin und Baron
Horst schien der Meinung , daß sein erster Besuch nun

Gegner erweisen. Tatsächlich ist lediglich in der Versorg¬
ung unsere: Gegner mit Schiffsraum eins vorübergehende
Besserung einartrelen. Durch die Aneignung neutralen
Schiffsraums ist es den Gegnern gelungen, ihre Uebersee-
zufuhren, zu verbessern, namentlich die militärische von
Amerika her. Ich möchte aber doch daraus hinweiien. was
wir bereits jetzt mit der Unkrseebootkriegführung noch dem
Grundsatz„Angriffsziel ist jedes für den Feind fahrende
Schiff" erreicht haben. Ganz abgesehen von den sehr
großen Mengen Kriegsmaterial und der mili¬
tärischen Zwecken  mittelbar oder unmittelbar die¬
nenden Zufuhr , di« vernichtet  worden ist. ist die
wirtschaftliche Schädigung  unserer Feinde un¬
geheuer.  Der den Gegner treffende Wertoerlust an
Schiffen und Ladungen hat am 1. Juli 1918 schätzungs¬
weise 50 Milliarden Mark überschritten. Der englische
Schiffsraum ist auf den Stand von 1900, also in seiner
Entwicklung um 18 Jahre zmückgedrückl worden. Unsere
U-Boote haben den Engländern erst den Krieg ins eigene
Land getragen und ihn ihnen wirtschaftlich am eigenen Leibe
empfindlich fühlbar gewacht. Dis für das englische Wirt¬
schaftsleben nach dem Kriege sich ergebenden Folgen wer¬
den auch von englischen Fachleuten sehr wohl erkannt. I e
länger der Krieg dauert,  desto sicherer entgleitet
den Engländern die wirtschaftliche Führung  und
geht an andere, vor allem an die Be reinigten Staa¬
ten und Japan über  Wenn dis Zahl der gemel¬
deten Vernichtungen gerade amerikanischer Truppentcans-
portdampfer bisher nicht erheblich gewesen ist, so verweise
ich einerseits auf dis Schwierigkeiten, vom angreifenden U-
Boot aus Art und Namen des versenkten Schiffes festzu¬
stellen. wenn es sich nicht etwa um große Pastagterdampfer
von gewaltigen Abmessungen und charakteristischem Beußem,
wie z. B. die in den beiden letzten Monaten vernichteten
Dampfer Cowington und Präsident Lincoln handelt, an¬
dererseits auf jene Schwankungen, denen der Zufall überall
die Erfolged-: U-Boote unterwirft. Zu der Frage, wie ich zu
der Behauptung des Gegners stehe, daß die Schiffsneudaulen
des Verbands die Berfenkungsziffern übersteigen und daß mehr
U-Boote vernichtet als gebaut werden, erkläre Admiral
o. Holtzendorsf: Zu dem letzten Teil möchte ich vleich fest-
stellen, daß der Fall umgekehrt liegt. Der Staatssekretär
des Reichsmarincamts hat das kürzlich ausgesprochen. Das
Verhältnis der Schiffsneubauten des Verbands zu den Ver¬
senkungen kann man nur an der Hand der Zahlen prüfen.
Bon Januar bis Juni einschließlich haben im Monat durch¬
schnittlich nach englischen und amerikanischen Angaben ge¬
baut: England 127 208 BRT ., Bereinigte Staaten 112986
BRT , zusammen also monatlich durchschnittlich 240194
BRT . Rechnet man noch monatlich 50 000 BRT ., der
dem Verband zuslteßenden Neubauten aus anderen Ländern
hinzu, so ergibt sich eine monatlich: Durchschnittsnrubau-
ziffer— und aus diese kommt es an, nicht aus das Er¬
gebnis irgend eines beliebig herausgegriffenen Monas —
von rund 300 OM BRT . Der monatliche Durchschnitt
unserer BersenLungsergebntfle von Januar bis einschließlich
Juni 1918 beträgt rund 630000  BRT . Ts wurden
also monatlich im Durchschnitt rund 330 OM BRT . mehr
versenkt, als für den Berband gekaut wurden.

Ich warf hier ein, ob man eine Erklärung für den
ausfallend großen Unterschied zwischen den deutschen und
den englischen Versen kungszi sfern  gesunden habe.

„Die englischen Ziffern", antwortete seine Exzellenz,
„geben nicht die Verluste des gesamten Schiffsraums, gleich¬
gültig wie und wo er verwendet wird, an. So hat man
amtlich bereits zugegeben, daß die Verlustez. B. des mili¬
tärisch requirierten Raume« nicht eingerechnet waren. So-
lange man aus Seiten unserer Gegner überhaupt irgend

lange genug gewährt habe. Er stand auf, um sich zu
verabschieden und man nötigte ihn nicht, zu bleiben. Die
Hand der Witwe in der seinigen haltend, fragte er:

»Wie stehen Sie eigentlich zu meinem Bruder und zu
seiner Familie ? Sind Sie häufig drüben auf dem Schlosse?"

Fran Lammert schüttelte den Kopf.
»Niemals ! Die Herrschaften haben jeden Umgang

mit unt aufgegebrn, seitdem Martha im Dienst de»
Herrn Berringer steht. Aber auch vorher war von einem
Verkehr kaum die Rede. In die glänzend« Geselligkeit
von Schloß Rhinow passen wir eben gar zu schlecht
hinein ."

»Wenn et so ist, brauche ich Sie wohl nicht erst aus¬
drücklich um Ihre Verschwiegenheit zu bitten . Ich möchte
nämlich vorerst noch gewissermaßen unerkannt bleiben.
Und ich habe kaum zu fürchten, daß noch ein anderer hier
ini Dorfe so scharfe Augen und «in so vortreffliche» Ge¬
dächtnis hat wie Sie ."

„Wir werden sicherlich schweigen, wenn Sie et so
wünschen. Zu wem sollten wir denn schließlich auch davon
reden ! — Aber — verzeihen Sie mir die Frage , Baron
Horst — Sie kommen nicht mit feindseligen Absichten
gegen Ihren Bruder , nicht wahr ?"

Der Gefragte lächelte: »Muß ich Sie dessen erst ver¬
sichern? Nein, wahrhaftig , ich komm« in der freund¬
lichsten Absicht von der Welt . Di « Zeit , di« zwischen
meinem Abschied und meiner Wiederkehr liegt, war doch
wohl lang genug, um auch di« Flammen der wildesten
Leidenschaft »um Verlöschen »u bringen ."

»Gott gebe et !" sagte di« Lehrerin leis«, und der
Baron drückte ihr die Hand . Dann wandte er sich gegen
da» jung- Mädchen, und seine Stimme hatte einen so
warmen und herzlichen Klang , daß Martha Lammert sicht¬
lich überrascht die Augen zu ihm erhob.

»Auf Wiedersehen, mein Fräulein ! St « werden sich
schon darein ergeben müssen, daß ich meine alten Freund-
schastsrechte ein wenig auch auf Sie autdehne und Ihnen
hier und da mit meiner Gesellschaft lästig falle."

In der Art , wie er et sprach und wie er ihr feine
Hand reichte, war trotz aller für eine erste Begegnung

welche Vorbehalte macht ist Darstellungskünsten weitester
Spielraum gelassen. Daß sich die Bersenkungsztffem bis«
her auf solcher Höhe gehalten bab.n, verdanken wir der
Unerschrockenheitund Tüchtigkeit unserer tapferen« Boots-
Satzungen. Die Behauptungen von feindlicher Seile, daß
ihre Moral und ihre Spannkraft nachgelassen Hab?, Ms
auch weiterhin Lügen gestraft werden."

Wie steht es mit der Sperrung von Ostende und Zee-
brügge? finale ich weiter.

„Die an sich tapfer durchgesührten Sprrrversuchr
sind mißglückt. Die Ausfahrten sind für den Verkehr
offen. Kurzum, schloß der Admiral nach einer Pause, die
U- Boots ge fahr  ist für unsere Gegner, wie diese selbst
wissen, nicht beseitigt.  Unsere Vorkehrungen für die
zukünftigeU-Bootskrtegsührung tragtu sowohl der drob-
achteten Gegenwirkung wie der wohl zu cnvartenden Brr-
mehrung der Schiffneubauten in England und den Berei¬
nigten Staaten Rechnung. Wir dürfen der Zukunft mit
Vertrauen enlgegensc Herr. Dieses Vertrauen stützt sich aus
die hervorragende Tüchtigkeit und aufopfernde Hingabe
unsererU-Bootrbrsatzungen, wie auf die unermüdtiche, er¬
folgreiche Arbeit unserer Hochseeflotte. Nur sie kann die
für die Durchführung desU-Bootskriegs notwendigen Vor¬
aussetzungen schaffen, nur sie seine Stützpunkte sichern und
die Wege nach der freien See offen halten. Bisses Ver¬
trauen stützt sich ferner aus die Schaffenskraft aller mit-
wirkenden militärischen Stellen und auf die Leistungsfähig¬
keit unserer Werstrn und Werkstätten mit ihrem hochstehen¬
den, vortrefflichen Personal. Dies alles zusammen verbirgt
und bedingt den

Die wahre « Wirkungen des U BootkriegS.
Haag, 29. Juli. Bekanntlich bemühen sich dis Enterue-

Regieruugen durch die Veröffentlichung ihrer amtlichen
statistischen Ziffern den Beweis zu erbringen, daß der deutsch;
U-Bootkrieg lange nicht die verheerenden Wirkungen aus
den Schiffsraum der Verbündeten ausübt, die die Deutschen
behaupten. Lloyd George hat sogar mehrmals behauptet,
daß die Engländer die demschen„Nadelstiche" kaum oer-
spüren. Wie es aber in Wirklichkeit damit bestellt ist. be¬
weisen die Jahresberichts der großen britischen Schiffahrts¬
gesellschaften. So stellt die bekannte Ermord-Linie, die de«
Schiffsverkehr zwischenG oßbriiannien und den Ber.
Staaten besorgt, in ihrem letzten Jahresbericht ausdrücklich
fest, daß sie im Laufe des Jahres 1917 Schiffe im Werte
von 3V2 Mtll . Psund -- 70 Mill. durch die Nnter-
nrhmungen der deutschenU-Boote verloren hat. Aehnltche
Verluste hat die White Star Linie zu beklagen. Schließ¬
lich steht sich die Suezkanalgesellschast gezwungen, ihre«
Aktionären einzvgestehen, daß dis Schiffszahl, die de«
Kanal passierte, im Jahre 1917 kaum die Hälste der Ziffer
von 1916 erreichte. Als Lloyd George seine Lügenstatisti-
krn zusamrnenstellte, hat er nicht daran gedacht, daß dt«
Jahresberichte der Schiffahrtsgesellschaften seinem systema-
rischen Bertuschungssystem gefährlich werden könnten.

Die Mitteilung Kaiser Karl¬
air de » rumänischen König.

Berlin, 27. Juli. Der „Nordd. Allgern. Zeitung"
wird aus Bukarest berichtet: Anknüpsend an die Mit¬
teilung der „Eoening Post" über den Brief Kaiser Karls
an König Ferdinand wird der Zeitung „Lumina" aus
Jassy geschrieben: Während im besetzten Gebiet über die
Eilsendung de» Abgesandten Kaiser Karls nach Jassy nicht»
bekannt gewesen ist, sei Liese« Vorkommnis in Iaffy selbst
vielen bekannt gewesen und daher habe es sicherlich auch
der Berichterstarrer des amerikanischen Blattes erfahren,
zumal feine Enthüllungen deutlich den Stempel des Ge¬
rüchts dagsn. da« von Mund zu Mund ging und jedes¬

vielleicht etwas befremdlichen Vertraulichkeit nichts Auf¬
dringliches, daS sie unangenehm berührt hätte . Sie hatte
vielmehr eine Empfindung , als ob ihr ans den Worten
und dem Wesen dieses Fremden etwas von jener väter¬
lichen Zärtlichkeit entgegenströme, di- sie bei ihrem ernstem
schweigsamen und immer würdevollen Vater eigentlich
kaum kennengelernt batte. Nie war jene angeborene Scheu,
die sie neuen Bekanntschaften gegenüber oft beinahe un¬
höflich zurückhaltend machte, so rasch besiegt worden , alt
durch die zwingende Liebenswürdigkeit dieses in Rhinow
so übelberufenen „wilden Barons ". Sie fühlte kein Be¬
dürfnis , ihm zu versichern, daß sein Besuch ihr immer
willkommen sein würde , aber er lat solche Versicherung
wohl in ihrem Blick und in dem freundlichen Lächeln ihrer
sonst so herb verzogenen Lippen.

Jedenfalls lag ein sehr zufriedener und heiter« Aut-
druck auf seinem Gesicht, als er seinen Weg die Dorfstraße
hinunter fortsetzte, um kopfnickend hier und da ein wobl-
verirautes Plätzchen zu begrüßen und um sich dann die
Fabrikanlagen de» Herrn Berringer , für das er ein be¬
sonderes Interesse zu empfinden schien, aus der Nahe »u
betrachten.

3. Kapitel.  ,
Die Baronin Leonie von Bruchhaufen, ern« trotz ihr«

ünfundvierzig Jahre noch immer sehr schöne Fran von
ansehnlicher, vielleicht um ein Geringes zu üppiger Gestalt,
lag in elegantem Morgenkleid auf dem Ruhestuhl und war
so , anz in die Lektüre einer Zeitschrift vertieft , daß sie den
unerwarteten Eintritt ihres Gemahls allem Anschein nach
nur als eine unangenehme Störung empfand.

»Mein Gott , Ewald , wie du mich erschreckt hast!" sagt«
st« vorwurfsvoll . Er aber reichte ihr einen offenen, mit
der goldenen Fürstenkron « geschmückten Brief.

»La — lieSl " Ein Liebeszeichen von deinem teure»
Sohne !"

Sie richtet« sich «in wenig au» ihrer bequemen
Stellung auf und las . Aber sobald sie an das Ende der
ersten Seite gelangt war . ließ sie die Hand mit dem Matte
finken.

(Fortsetzung folgt.)

§



mal mit neuen phantastischen Zutaten dereichrri wurde.
Mit Sicherheit wußten die Iassyrr jedoch nur folgendes:
Eines Abends verbreitete sich tn Jassy das Gerücht , daß
in einem Automobil ein hoher österreichischer Generalstäbler
in der Stadt eingetroffen und kni einer« hohen rumänischen
Offizier abgkslkger , sei. Der österreichische Osfizier war
niemand anders als der frühere österreichisch-ungarische
Militärattache , Oberst Rauda , der , wie man sagte , mit
einem Auftrag ftines Herrschers an König Ferdinand kam.
Am nächsten Tag verließ Oberst Randa nach Erfüllung
seiner Aufgabe die Stadt . Das unabhängige Organ
,Renasterea " erklärte , zum zweitenmal m Laufe weniger
Monate sei die Ententepl »sse bemüht , aus gefälschten Briefen
des österreichisch-ungarischen Henschrrs Kapital zu schlagen.
Die Bemühungen seien freilich vergeblich , dein ftdesmol
konnte d-e Fälschung durch deutliche Erklärungen srr ver>
antwortlichen Stellen ei rwandfrei festgestellt werden

Englische Luftangriffe ans die flandrische Küste.
London . 27 . Juli . WTB . (Reuter .) Berich ! der

Admiralität : Vom 18 . dis 24 Juli haben Kampssinhnten
der Luststreitkräste , die mit drr Flotte zusammenm betteten,
15000 Tannen Bomben mir gutem Erfolg aus miltärische
Objekte in Zeebrüggs , Brügge und Ostende abgrwoiferr.
6 feindliche Flugzeuge wurden zerstört , 8 wurden in un-
lenkbarem Zustande zum Niedergehen gezwungen . 5 bri-
tische Flugzeuge werden vermiß «. — Notiz des WTB . :
Bon zuständiger Stelle erfahren wir dazu folgendes : Die
Bombenangriffe haben sich ln den gewöhnlichen Grenzen
gehalten , ebenso wie ihnen ein nem enswrrter Erfolg ver¬
sagt geblieben ist. Die Verluste des Feindes an Fing»
Zeugen üdertreffen bei weitem die unseligen

Das Befinde « Hiudenbvrgs.
Berlin , 28 . Juli . WTB . Aus drm Großen Haupt¬

quartier wird gemeldet : Aus zahlreichen Anfragen geht
hervor , daß in der Heimat ungünstige Nachrichten über
das Befinden des Gene -aifeldmarschalls o. Hinderburg ver¬
breitet sind . Der Generalfeldmürschall läßt bitten , solchen
völlig unbegründeten Gerüchten k-inen Glauben zu schenken.
Ts geht ihm ausgezeichnet ._

Verletzung der schweizerische « Neutralität
durch ei « amerikanisches Konsulat.

Bern , 27 . Juli . WTB . St . Galler Blätter melden:
Da « amerikanische Konsulat in St . Gallen versieht neuer¬
dings die von ihm öffentlich angeschlagenen Kriegsberichte
mit Ueberschristen , deren eine wörtlich lautete : . Dis Hunnen
ziehen sich über die Marne zmück " . Zuschriften an die
Blätter protestieren gegen ein derartiges Neutralität «widriges
Verhalten und werfen daraus hin , daß bisher von allen
amtlichen au «ländischen Vertretungen in St . Gallen der
schweizerischen Oeffrnklichkeit gegenüber strikte Neutralität
gewahrt worden sei. Wie das . St . Galler Tagblatt¬
meldet , ist eine Untersuchung wegen Verletzung der schwei¬
zerischen Neutralität ei ngelettet.

Gi » deutsches Kriegsschiff i« de« westindische«
Gewässern.

Berlin . 2S . Juli . Aus Bern berichtet die , Bojst,che
Zeitung - : In Norsoik (Virginia ) ist die Nachricht über ein
druisches Kriegsschiff eingrlausen , das in den westindischen
Gewässern großen Schaden in der Handelsschiffahrt verur¬
sacht. Das deutsche Schiff wurde zunächst östlich von
Bermuda gesehen , wo es einen größeren englischen Damp¬
fer versenkte . Die amerikanischen Blätter meinen , daß man
er mit dem Mutterschiff der Unterseeboote , die an der
atlantischen Küste operi eren , zu tun  habe

Die litauische Throufrage.
Berlin , 28 Juli . Buch kn hiesigen unterrichteten Stel¬

len ist man der Meinung , daß die litauische Thron -Kandi¬
datur noch keineswegs als ganz erledigt angesehen werden
darf . Ez wird frstzuhalten sein, daß der Berliner Einspruch
sich nicht gegen die Person des Herzogs von Urach richtet.
Nur den sogenannten litauischen Staatsrat hielt man nicht
für berechtigt , über den litauischen T hron zu verfügen.

Die Anklage gegen Bratian « .
Der .Kölnischen Zeitung-  wird aus Bukarest

geschrieben r
In hiesigen politischen Krusen wird es vielfach be¬

merkt , daß unter den zehn , allerdings sehr ernsten und
durchgreifenden Anklagepunkten gegen Bralianu und Kon¬
sorten die Hauptfrage des vaterländischen Bruche » ,
de» Bündnisses Rumäniens mit den Mittelmächten
geflissentlich vermieden wurde.  Da diese Frag « die
persönliche Verantwortung des Königs Ferdinand am
meisten belastet , von dem bekanntlich kategorische Erklä¬
rungen im Sinne des Bündnisses vorliegen , und da außer-
dem dieselbe auch dem Ministerpräsidenten Marghiloman
wegen seiner eigenen früher schwankenden Haltung unbe-
quem ist, so wird es versucht , die ganze Frage nach der
Bündnispolitik Rumäniens einfach unter den Lisch fallen
zu laßen . Sb dies ans die Dauer möglich sein wird , er¬
scheint zweifelhaft . Denn die Lumina , das Organ Stere »,
schreibt bereits hierüber:

.Das größte Verbrechen,  das einen rein poli¬
tischen Eharakter trägt und das nicht unter den An¬
klagepunkten erscheint,  ist die Richtung , in wel-
cher der Krieg unternommen wurde . E » liegt uns daran,
auf diesen Punkt mit besonderem Nachdruck htnzuweisen,
gerade weil es mit einer Frechheit , di« nur bei uns mög-
lich ist, unternommen wird , die öffentliche Meinung von
neuem mit den hohlen Redensarten wie die vom . natio¬
nalen Krieg - oder . es war nicht ander « möglich - und an¬
dern Wendung «« gleichen Kalibers irre zu führen . Die
Bündnisverträge,  die uns mit den Mittelmächten
verbanden , sind nicht das Ergebnis einer  Ein¬

tagspolitik gewesen.  LDfrr Bündnis mit Liesen
Mächten entsprach unseren vitalsten Interessen , so wie sie
durch dis Erfahrungen der Grschich -e, du . ch unsere geogra¬
phische Lage , durch unsere wirtschaftlichen und finanzielle -!
Beziehungen , durch die Notwendigkeit der Sklbsterhaltung
des Staates begründet waren . Der leichtfertige Bruch
dieses Bündnisses , um uns an die Seile Rußlands zu
stellen , dessen Interessen Len unfrigen diametral entgegen¬
gesetzt waren , besten Sieg , wie die Ereignisse es bewiesen
haben , uns noch ssrhängnü voller gewesen wäre , als die
Niederlage — das ist die ursprüngliche Sünde . der
alles Unglück , olles Leiden und dieser furchtbare Zusam¬
menbruch unseres Landes unabwendbar gefolgt sind . Aus
dieser Katastrophe werde -: wir uns nur mit den größten
Opfern nicht nur der jetzigen Generation sondern noch sehr
vieler zukünftiger erheben können - .

Aus diese von der Lumina aufgeworfenen Frage ist
die offiziöse Presse des Ministerpräsidenten Margholoman
die Antworl schuldig geblieben und wird wohl auch kaum
eins finden - Denn es ist bekannt , und das Regierung »-
blatt . Stegual - hat es bistäligt , Laß alle Vorbereitungen
der Abgeordneten für die Feststellunz der Anklagepundte
unter dem Vorsitz des Ministerpräsidenten und in Anwesen¬
heit aller Minister stallgefunden haben . Man ersteht dar¬
aus , w s sehr die sogenannte . Initiative - des Parlaments
in dieser Angelegenheit unter die persönliche Leitung Marg-
hiloma :« gestellt war , um zu oerhüim , daß die von der
Lumina mit Recht hervargehobene Hauptfrage nicht an die
Spitze der AMagrpunkte gestellt würde , wie es sich ge¬
hört hätte . _

Neue Treibereien - er rumänische » Königin.
Berti ». 29 . Juli . Der „ yohsnzoller - , das gelssenste

Tageblat ! Hohenzo ems und offiziöses Blatt des fürstlichen
Hofes in Sigmaringen , berichtet an auffälliger Stelle : Der
frühere rumänische Minister Antorusku . der bekanntlich
vor einiger Zeit im österreichisch n D -Zug mit amtlicher
deutscher Erlaubnis noch der Schweiz reiste, schreibt im
.Temps - : Die Königin Maria besuch» in den Karpathen
die Dörfer , die a .r Orste .rcich abgetreten werden müssen.
Sie küßt die Kinder und oni . ili an die Bauern Kleider
und Lebensmittel . Die Bauern küssen ihr die Hand und
rufen auf baldiges Wiede , sehen. 2azu bemerk ! das Blatt:
Man braucht nur daran zu erinnern , daß die Königin
von Rumänien mit die treibende Kraft  beim Bünd-
niso errat  des Landes war , und aus ihrer Vorliebe für
die Feinde der Mittelmächte nie ein Hehl gemacht hat,
um sich die Antwort auf die F age . was sie mit ihrem Be¬
such in den abgetretene « Gebietuellrn bezweckt , von selber
geben können . In der Tat , die Zustände werden nrt je¬
dem Tag schlimmer . _

Der Ttädtetag für baldige Erhöhung der
Mehlration

Berlin , 28 . Juli . Der Borstand des deutschen
Städtetaz « hat an den Herrn Staatssed etär des Kriegser-
nährungsamts eine Eingabe gerichtet , worin für das Wirt-
schastsjahr 1918 — 1919 die unonkürzle Beibehaltung der
im vorigen Wirtschaftsjahr gewährten Mehlmeng « für die
oersorgungsberechtlgte Beoölkeruig dringend befürwortet
wird . Etwa von Mitte August ab soll eine Tagesmehl¬
ration von 200 Gramm ausgegeben werden . Der Vor¬
stand des deutschen Städtelages wünscht aber im Interesse
der Bevölkerung die Gewährung einer Ration von 220
x unter Hinzurechnung der zur Mehlslreckung ausgege-
denen Streckmittel (Kartoffeln und Kartoffelpräparate ) ,
also dieselbe Tagesration , wie sie vor der gegenwärtig de-
stehmden Kürzung der Ration gew esen ist.

Gefnnke « .
Da « ehemalige deutsche Kanonenboot . Geyer - , da«

dem Namen . Schuz - in die amerikanische Kriegsflotte ein¬
gereiht war , ist infolge Zusammenstoßes in der Nähe der
Küste von Nord -Karoli na gesunken .

Der Tiefstand der italienische » Presse.
Im . Popolo d' Italia " vom 12 . Juli wird die Er-

mordung de« deutschen Gesandten in Moskau in folgender
den Tiefstand des heutigen Italiens nur zu deutlich kenn¬
zeichnender Weise kommentiert : Man hat ihm eins aus den
Pelz gebrannt mit dem Revolver und ihm einige Bomben
in die Schnauze geworfen . Das war genug Blei , einen
Elefanten totzuschlagen , und erst recht einen Boche -Gesandlen,
sogar einen etwas abgenutzten — physisch natürlich . Der
Verband hat sicherlich nichts damit zu tun . Die Ex *ku1oren
Mirbachs find zweifellos Heroen . Heute herrscht zwar die
Ordnung Lenin - in Moskau , doch die Bombe , die das
Fletsch des deutschen Botschafters zerfetzt hat , ist und kann
nichts fein als die erste Lat einer Serie . — Zu den ita¬
lienischen . Heroen - gehört bekanntlich auch Rinaldo Ri-
naldini . _

Die Amerikaner an der Westfront.
Berlin . 29 . Juli . Ueder die Amertkauer an der

Westfront meldet der bekannte Kriegsberichterstatter Dr.
Adolf Köster:  Die Amerikaner Kämpfen teil « in ge¬
schlossenen Divisionen , teils als Fernkommandos unter den
Franzvsen ausgetelll . Bon den jetzt eingesetzten Regimen¬
tern waren die meisten schon seit über einem Jahr in
Frankreich . Andere find in Amerika und auf dem Fest¬
land nur notdürftig ausgebildet , in die Schlacht geworfen
worden . Die Ausrüstung war bei allen sehr gut . Die
neue amerikanische Armee hat . wie die französische , eine
ganze Anzahl Neger - Divisionen,  doch find
diese bisher nich eingesetzt worden . Unter den gefangenen
Amerikanern fällt der relativ große Prozentsatz deutscher
Namen  auf . Nach ihren Angaben müssen auch unter
den Führer « der amerikanischen Arme « deutsche Abkömm-

lir .ge eine große Rolle spielen . Der Kampswert der ame¬
rikanischen Truppen ist nicht zu unterschätze« . Aus ihre
mumectjche Stärke pochend und gehoben durch die tägli¬
chen Labsprüchs der französischen Oeffentlichkeit . gehen sie
in naiver Tollkühnheit ins Feuer . Da sie aber noch nicht
gelernt haben , in aufgelösten Reihen zu Kämpfen und dem
Artillertefeuer geschickt «urzuwrichen , Übertreffen ihre
Verluste  die aller anderen um ein gewaltiges . Die
amerikanischen Lrichrnfeldrr können nur mit Brusfilow«
verglichen werden . Ebenso drauWnger sch wie im An¬
griff find die Amerikaner ungeschickt tn der Ber¬
te  i d i g u n g. Alle Gegenstöße , selbst der kleinsten deus-
schen Stoßtrupps , haben den Amerikanern gegenüber bis¬
her zum Erfolg geführt . Bom 2l . ds . Mts . ab , wo die
energische deutsche Gegenwirkung einsetzte, hoben die Ame¬
rikaner Lurch di« meisterhafte deutsch « Gegenstoß-
technik  Verluste erlitten , die auf 50 — 75 "/o angegeben
werden . Aus diesem Grunde mußten mehrere amerikanische
Divisionen schon rach 51ägigem Kampf aufgelöst werden.

Aus Stadt und Bezirk.
«agold . ro . Juli ISIS

Befördert : zum Leutnant der Reserve der Trainabtri-
lung Nr . 13 der Btze -vachtmeister Walter Mäckle (Calw ) .

Ernannt : zum Feldhilfsarzt der nichtapprobierle Un-
terarzt (Feldunterarzt ) Fritz Büttner (Horb ) sür die Dauer
seiner Verwendung im Kriegssanitätsdienst.

Svjähriges Bestehe « der Firma Fr . Speidel.
Dis Firma Fr . Speidel , Uhrkettensavrtk . Pforzheim deren
Filiale sich tn Nagold  befindet , feierte am Samstag ihr
50jährigss Bestehen . Der Gründer der Firma ist bekannt¬
lich drr Erfinder des Doubledrahtes und damit auch der
Begründer der Doublekeitenindustrie . Die Firma gab zu
ihrem Jubiläum eine Denkschrift heraus , in welcher der
Werdegang des Geschäfts von dem bescheidenen Anfang tn
Eßlingen an bis zur Weltfirms dargestellt wird . Mit
Rücksicht auf die gegenwärtige ernste Zeit mußte ein frohes
Feiern unisrbleiben . Die Inhaber der Firma machten au
diesem Tage eine Reihe hochherziger Stiftungen , wie
100 OM ^ zu Unterstützungrn jür die Arbeiterschaft , 50000
Mark für die Ferkel Kolonien . 20 OSO für den Kunst-
gewerdeoerein und 10000 für die Stadt Nagold.
Der Großherzog verlieh den Herren Fritz und Eugen
Speidel das Ritterkreuz vom Zähringer Löwen und sandte
telegraph jch seinen Glückwunsch . Bertreler der Stadt
Pforzheim , der Behörden und Industrie , ebenso Geschäfts¬
freunds brachten ihre Glückwünsche dar . Auch die würt-
ttmdergische Regierung bewies ihr « Anteiinahm «. Der
König sandte ein längeres Handschreiben , in dem das In¬
teresse zum Ausdruck kam , das er an dem in Württemberg
gegründeten Unternehmen hat . Ebenso trafen vom Minister
des Innern Dr . von Köhler  und dem Ftnanzmintstrr von
Pistorius  Schreiben ein . Als Vertreter des Bezirks und
der Stadt Nagold  waren Regierungsrat Kommerell
und Sladtschultherß Maier  erschienen und überbrachten
herzliche Glückwünsche des Oberamtsdeztrks und der Stadt
Nagold . Die Zweigniederlassung in Nagold beschäftigt
etwa 150 Arbeit r . Sie wurde zum Jubiläum mit 10000
Mark bedacht.

Zeituugs -Verkaufspreis . Durch Zeitungsoerleger¬
vereinsbeschluß sind ab ! . August sämtliche Zeitungen ver¬
pflichtet , den Etnzelvkrkausrpreis der Zeitungen , soweit
n«ch nicht geschehen, auf Lv Pfg . zu erhöhen . Zuwider¬
handlungen gegen diese Beschlüsse werden vom Ehrenamt
des Vereins Deutscher Zeitungsoerl eger geahndet.

A « S dem ädrige « Württemberg.
r Neuenbürg . Durch Schutzmann Rothfuß von

Wildbad wurden zwei aus dem Grsangenenlager Tauber-
bifchofshetm entwichene Kriegsgefangene beim hiesigen Obre-
amt eingeliesert . Sie wurden von Leutnant Ltchtenfels lm
Forst Kaltenbronn festgenommen.

r Tübingen . Am 23 . Juli ist, wie gemeldet . Oberst
Eduard Freiherr o. Lersner , Kommandeur einer Insanterir-
Brkgade , dessen Familie seit einem Jahr hier mrilt , den
Heldentod fürs Vaterland gestorben . Tags darauf ist der
Sahn dem Vater im Tode nachgesolgl : In einem Feld¬
lazarett ist Leutnant Werner Freiherr o. Lersner im Groß'
herzogl . Hessischen Leibgrenadier -Regt . 115 , seiner am 15.
Juli erlittenen schweren Berwandung erlegen.

Wiblingen , Osfizierstellvertreter Rempt» war einem
Fischereiberechtigten beim Fischen behilflich . Um ein besseres
Ergebnis zu erzielen , zündele er eine Handgranate an und
wollte fie ins Wasser werfen . Sie explodierte vorzeitig,
riß ihm den Bauch aus . beide Hände weg und beide Augen
aus . Rea ' pis war sofort tot.

r Stuttgart . Gestern abend verletzt « beim Brunnen
an der Ecke der Hauptstätter - und Iakobsiraße i« Verlause
von Streitigkellen ein bis jetzt nicht ermittelter Soldat in
feldgrauer Uniform eine etwa 28 Jahre alle FraueuspeHo » ,
deren Persönlichkeit ebenfalls noch nicht festgestellt » erden
konnte , durch einen Stich in die Herzgegend . Der Täter
flüchtete durch die Hauptftätterstraße gegen de« Wühsbus-
platz . Die Verletzte starb « ährend der Uederfthrung in
ein« Krankenanstalt . _

Württembergischer Landtag.
p Stuttgart , 27 . Juli . Die Zweite Kammer

führte in ihrer heutigen Sitzung die Beratung de« Staats¬
haushalts zu Ende . Sämtliche restlichen Etatskapilä » « .
den ohne wesentliche Erörterung genehmigt . Auf die An-
regung de» Abg , Graf (Z ) , ob der Staat nicht die 3 — 3 */,Heu
Schuldoerschreibungeo zu einem annehmbaren Kur « zurück¬
kaufen könnte , um dir Inhaber vor Schaden zu bewahren,
erklärt « Finanzminifter Dr . Pistorius,  der Staat lei



nichtm der Latze, zu einer Umwandlung der bestehenden
Anleihen di« Hand zu bieten. Weiter wurde vom Abg.
Gnst «ine größere Beteiligung drs Staates an den lieber'
Schüssen der Notenbank gewünscht. Ein Ausschußantrag
(Antrag Ströbel BK) aus Gewährung weitgehender Steuer¬
erleichterungen sür minderbemittelte Kriegebeschädigte bei
Neugestaltung der Einkommensteuer wurde genehmigt.
Für die Errichtung eines weiteren eoang. Lehrerseminar«
ist von der Regierung Reutlingen in Aufsicht genommen.
Der Ausschußantrag. die Bitte der Gemeindekollegien
Crailsheim um Berücksichtigung der Stadt Crailsheim
abzulehnen, wurd angenommen. Bom Abg.Körner (BK)
wurde Crailsheim, vom Abz. Feil (3 ) Aalen und von
Abg. Benz (S ) Heidenheim als geeigneter Art und für
spä'er« Gelegenheiten empsohlen. — Der Gesetzrntwurs betr.
Erhöhung de« Eltzungslogsgelds der Geaieinderatsmitglie-
der (von 5 auf 7 Mark) wurde, nachdem Ministerialrat
Michel mitgcteilt hatte, daß auch die Taggelder der Waisen-
richler und tur Mitglieder der Schätzungskommissionen er¬
höht werden sollen, linstinmllg genehmigt, ebenso der Ge¬
setzentwurf über die Prüung  der Gemeindcrechnungen
während de«Kriege«. — Ein Antrag Eisele (B ) ging dahin,
den Seschüstsordnmigrausschuß mit drr Prüfung der Frage
zu beauflrogen, ob und welche Mindestzahi für dis Aner¬
kennung einer Bereinigung als Mügltedervereinigungim
Sinne der Geschäftsordnunggefordert werden soll. Abg.
Heschka (US ) besücchttie davon eineE ttechturg seiner
Drcimänne-staktion. Abg. Gisrle (B ) bestritt aber, daß
man diese Mundtot machen wolle, vielmehr handle es sich
lediglich um dis grundsätzliche Lösung der Frage. Der
Antrag wurde dann an die Geschäftes dn-mpskommisston
ve-wiesen. Nächste Sitzung: Dienstag 30. I -l 5 Uhr.
TO : Verlängerung der Legislaturperiode. AnfrageG über
wegeu Veräußerung landwirtschastl cher Grundstücke.

k GettMtieie VremsselblStter1
f liefers Ms Laub he«. I

letzte Nckchrtchten.
sa»,»4, 6X8.

21 «vv Bruttoregistertonuen versenkt.
Berlin , 28. Juli. WTB. Drahtb. (Amilich.) 3m

Kanal wurden 2l 000 BRT . versenkt.
Der Chrs des Admiralstabs der Marine.

Eine deutsche Offensive in Flandern bevorstehend?
Zürich, 29 Juli. Drahtb. Die „Neue Korrespon¬

denz" meldet aus Paris : Die Pariser Blätter betrachten
allgemein die Maßnahmen der Deutschen an der französi¬
schen Front als ein Ablenkungsmanöver Ludendorfss. Die
Komsponder trn an der Front geben zu verstehen, daß eine
deutsche Offensiv« in Flandern bevorj'ehe.

Italiens Gorge vor einer neue» Offensive.
Zürich, 29. Juli. Drahrb. Die „Zürcher Morgen-

post" meldet, daß Italien mit einer neuen österreichischen
Dstenstve rechnet. In wenigen Wochen werde das Land
den schweren Druck der österreichischen Armeen zu fühlenbekommen.

Schwere Kämpfe in Albanien.
Wie «, 27. Juli. WTB. Drahtb. Amtlich wird ver-

lauibarl: An der italienischen Front Geschützkamps und
Geplänkel. In Albanien wurde der durch unseren Bor-

stoß ausgelösten Druck des Feindes stärker. Unsere Stel¬
lungen am Semenieknie wirren fünfmal das Ziel heftiger
Angriffe, die, dank de: tapfren Haltung der von der
Artillerie kräftig vn'elstüßien tapfere-! Deitsis'ger durchweg
blutig zusammenbrachen. Auch im Gebirge Mail Slloven
griff der Feind viermal vergebens an. Ec wurde zum
Teil durch Feuer, zum Teil durch Gegenstoß zurückgewiese-..

Der Chesd:Z Gmeralsiab?.
Die Kriegslage am Abend des 2S . J «U.

Berlin , 29. Iuii. WTB. Drahrb. Amtlich wird mügemii
An unseren neuen Linken rvchlich von Fere en Lar»

denois sind schwere Angriffe de» Feindes gescheitert.
Mutmaß!. Wetter am Mittwoch nnd Donnerstag»Trecken und warmer.

Druck u. iür die Lchristleitungverantwortlich Paul Saae , Nagold.Serlag der E . W, Za >s«r'schen Buchdrucker«! (Karl gaiser) Nagold

AMtttches.
K . Hberamt Hlagold.

Sammlung von Breuneffelu «ad deren Same «.
Zur Beschaffung von Fasern ist es nötig, daß auch

der letzle Brrnnessekstengel erfaßt wird.
Für getrocknete Nesselstengel werden 28 Mk. und süe

trockene NeffelbläNer 30 Mk. für den V2 bezahlt.
Als Piämke erhält jeder Sammler für 10 irss trockene

Slengek einen Wickel mit 25 m Nähfäden.
Reiner, trockener Brenneffelsamen wird mit

20 Mk. das Irx bezahlt.
Man wende sich an die Vertrauensmänner.
Den 29. Juli 1918. Reg.-Rai Kommers ! !.

Die Abgabe
der

Brot -, Fleisch-, Zucker-, Butter -,
Käse- und Seisen-Karten

erfolgt am Mittwoch , den 31 . Juli 1S18
und zwar für die Bezugsberechtigte« der Anfangsbuchstaben

A —K vormittags von 7/ ?—12 Uhr,
L—Z nachmittags von 2 —6 ^ Uhr

ans dem Rathaus.
Nagold, den 29. Juli 1918

Stadlschultheistenamt : Maier.

Me m die Amt!
Bei den u geheuten Kämpfen MI oer Wrstjront hadett die Hunde

durch stärkstes Trommelfeuer dis Meldungen aus oo-drrstec Linie in die
rückwärtig«Stellung gebracht. Hunderten unserer Soldaten ist durch Ab¬
nahme des Meldegangrs durch di? Meldehunde das Leben erhalten
worden. M lttä stch wichtige Meldung?» sind durch die Hund« recht¬
zeitig an die richtige Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Lande bekannt ist,
gibt es noch immer Besitzer von kriegsbmuchbacen Hunden, welche sich nicht
entschließen können, ihr Tier der Armeeu. dem Vaterlands zu leihen!

Es eignen sich der deutsche Schäferhund. Dobermann, Airedale-Ter¬
rieru. Rottweiler, auch Kreuzungen aus deicsn Rasse, die schnell, gesund,
mindestens1 Jahr alt u von über 50 cm Schulterhöhe sind, ferner Leon¬
berger, Nlusundländer, Bernhardineru. Doggen. Hi« Kunde werde«
von Fachdresseuren in H mdftchilen ausprbilretu. im Erlebensfälle»ach
de« Kriege au ihre Aesttzer zurückgegeteu. Sie « halten dir denkbar
sorgsamste Pfleg«. Sie mästen kostenlos zur Verfügung gestellt werden.

An alle Besitzer de- 00  qmannien Hunderassen ergeht daher nochmals
die dringendeB?re: Stritt Kure Knudei» deu Hieuß des Katerkaudesl

De AnmUoungen für di« Kriegs-Hunde-Schule und Mrlsehund-
schulen sind zu richten an die Inkrikkiion der Nachr'chie. tmppen. Aer-
liu-Kateufee, Kursürstendamm 152 Abteilung Meldch mde.

)m Sivtntt bis 15.Mg-wird ei«an pünktliche Arbeit gewöhnter

Müller gesucht.
k. MI>8e»8tem, Obere Mble

L8vl8l »» r»8« IK

lö . IV . Lsisni-

l!t!rtt'l(l8l!'L88e
Papier - und Feldpost-Artikel
Anfichtspostkarten aller Art
eiuzel « und znm Wiederverkauf.

Nagold.

Eine«Acker
mit Dinkel , Weizen oder Gerste

sucht zu kaufen.
Wer? sagt die Geschäftsstelled. Bl.

Emjelstche-'de Frau sucht aus!. Oktober ein

Zimmer
mit vdrr ohne Küche.

Nähere» bei dsr Geschäftsstelle zu
erfragen.

Tafelklaoier
zum Lerne«,

sowie eu igs moderne neue

Klavierstühle Md
Notenständer

verkauft  billig.
A. Künzel

hintere Gaffe 200
Calw.

zv Wrt oder Wer. für Küche
nnd Havshaltnng

Frau Gottlob Weiß.
Wildberg.

Verkaufe
eine 3jühri§e weiße

Saanen
Ziege

und eine

hWgerkhsMz?,
beio- yi"nlos.

Ford. Revinius.
Michael Denger. Schmied

von Haiterbach
hat zu verkaufen

einen neue«

Mderhalbspömer-
und eine»

Zweispänner-
Kahmgrn.

WM. LmdeMrein mm Mm Kreuz.

Ausruf l
Vier Kriegsjahre liegen hinter uns, Jahre

schwerer Sorge und tiefen Leids, aber auch Jahre
stolzer Erhebung und heldenhafter Opferfreudigkeit.

Und diese Opferfreudigkeit.soll unserem Volke auch
jetzt beim Eintritt in das5.Kriegsjahr erhalten bleiben.

Die Entstehungstage des furchtbaren Weltkrieges,
der unserem Vaterlande die Vernichtung bringen
sollte, die Tage vom 29. 3uli bis3. Augllst, sollen
auch diesmal für uns in der Hemmt

Opfer -Tage
sein, Gedenktage, die uns auss neue zurufen:

Helft dem Roten Kreuz in seiner Berumndetensjirsorge,
in seiner LiebesgabeaMgkett. sür seine Svldaien-heime, in seiner Gesangenensiirsorge.

Helft den im Dienste des Vaterlandes krank und arbeits¬
unfähig gewordenen Schwestern und freiw.
Krankenpflegern!

Helft mit an der Ausbildung und Fürsorge sür Pflegerin¬
nen vom Roten Kreuz, die sich auch im Frieden danernd
uud berufsmäßig der Krankenpflege widmen wollen!

Zn geben, was wir können, das verlangt die Not der
Zeit, heute mehr als je! Jeder sei dskei, wenn es
gilt, einen Teil der Dankesschuld zu tilgen gegen¬
über unseren unvergleichlichen Truppen, die
uns Heimat und Vaterlandv»r feindlichem
Einfall und vor Verwüstung bewahrt haben.

Gebt und helft mit! Gebt alle!
Daun wird dies. Wiederkehr des Jahrestags der Mobil¬

machung zu einer Kundgebung heißer Dankbarkett
und Treue, zu einem Gelöbnis felsenfesten Ver¬
trauens in unser sieghaftes Heer.

Stuttgart, im 1918.

<gez) Lharlotte.
Territorialdelegierter

und Präsident:
tgez.) Dr. v. Geyer.

PresseAbteilungs
und Werbearbeit:

«gez.s Hofrat Bildes.
Die Herren Ortsgeistlichen und Ortsvorsteher

werden ersucht geeignete Sammlungen in die Wege
zu leiten und das Ergebnis derselben an die Be¬
zirkskasse einzusenden.

Nagold, den 27. Juli 1918.
Bezirksvertreter:
Reg.-Rat Kommerell.
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